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Ausdruck tiefer Verunsicherung im Auge 
des Orkans entwicklungspolitischer Pro-
grammatik und zugleich Plädoyer für 
neue, ehrlichere Zukunftskompetenzen: 
Wolfram Stierles Essay bietet einen Par-
forceritt durch sechs Jahrzehnte der Kri-
tik an Entwicklungspolitik, gefolgt von 
einer Dekonstruktion lieb gewonnener 
(Schein-)Wahrheiten der ›Entwicklungs-
gemeinde‹. Der Autor zeigt vor allem, 
wie schwer sich Entwicklungspolitik im 
Umgang mit Kritik tut. Aber worin lie-
gen die Ursachen dieses Verdrängens? 
Im Überlebensinteresse von Institutio-
nen oder in der ängstlichen Vermutung, 
die Kritik wolle gemeinwohlorientierte 
Zusammenarbeit überhaupt infrage 
stellen? 

Stierle jedenfalls sieht »wenig Grund 
für ein ›Weiter so‹, […] aber […] auch 
nicht Argument genug, jedes Engage-
ment für nachhaltige Entwicklung ein-
zustellen«. Wir stünden am Ende einer 
Geschichte der ›Entwicklungszusammen-
arbeit‹ und am Anfang des Transfor
mationsprojekts ›Nachhaltige Entwick-
lung‹. Aber wie finden wir aus der baby- 
lonischen Sprachverwirrung, in der wir 
spätestens seit der im Jahr 2015 von al-
len und für alle Staaten der Erde be-
schlossenen Agenda 2030 für nach- 
haltige Entwicklung (Agenda 2030) ste-
cken? Bis dahin, so Stierles Befund, sei 
Nachhaltigkeit bei den entwicklungs-
politischen Grundanliegen, vor allem 
bei den Bedürfnissen der Armen, gar 
nicht anvisiert worden. Was aber wird 
dann aus der Entwicklungspolitik in 
Zeiten der Agenda 2030? Sind Politik 
für nachhaltige Entwicklung und nach-
haltige Entwicklungspolitik dasselbe? 
Widmet sich Entwicklungspolitik nun 
auch dem ›Entwicklungsland Deutsch-
land‹? Wer kümmert sich um die trans-
formative Zusammenarbeit mit ande-
ren reicheren Ländern? Der Essay legt 
uns diese Fragen eher indirekt vor: 
›Nachhaltige Entwicklung‹ bleibe im 
entwicklungspolitischen Denken »dem 
Paradigma von Fortschritt und Wachs-

tum verpflichtet« und versuche, »sozia-
le und ökologische Fragen besser zu  
berücksichtigen«. Eine Reflexion auf 
grundlegende Ambivalenzen ihrer Fort-
schrittshoffnungen spiele hier so wenig 
eine Rolle wie bei ihren antithetisch 
konfigurierten Kritikerinnen und Kriti-
kern. Diesem »ungebrochenen Glau-
ben« stellt Stierle Mahnungen Ernst 
Ulrich von Weizsäckers und Maja Gö-
pels gegenüber, die den Essay mit Vor-
worten schmücken: Die Ziele der Agen-
da 2030 seien im Rahmen der plane- 
tarischen Grenzen nur zu erreichen, 
wenn wir gewaltig umdenken und die 
Entwicklungsmodelle gerade auch der 
reicheren Staaten grundlegend überar-
beiten. 

Statt konkreter Vorschläge für andere 
Politik sucht Stierle nach tieferwurzeln-
den Voraussetzungen ihres Gelingens und 
skizziert fünf Zukunftskompetenzen, al-
len voran die Ambivalenzkompetenz: Po-
litik für nachhaltige Entwicklung brau-
che mehr Respekt und Anerkennung von 
Vielfalt, mehr Verständnis für antago-
nistische Spannungen. Erforderlich seien 
ferner eine Transformations- und Mo-
dernitätskompetenz sowie eine Legiti-
mitätskompetenz, die sich aus mehr als 
der Repräsentanz der Benachteiligten spei-
sen und Implikationen »des hier gleich-
sam im Staatsstreich erhobenen Reprä-
sentationsanspruchs« reflektieren müsse. 
Schließlich bedürfe es einer Religions- 
und Wertekompetenz, die zu einem auf-
merksameren Umgang mit Religionen 
und Weltanschauungen findet. Hierin 
sucht der Theologe im Ökonomen Stier-
le dann letztlich auch wieder Halt ange-
sichts der von ihm entfalteten Unsicher-
heiten und lässt die Leserschaft doch 
allein mit der Frage, ob »die anvisierte 
Transformation zur Nachhaltigkeit […] 
ein für Menschen zu weites Feld« sei. Wer 
inmitten der COVID-19-Pandemie das 
zu nachhaltiger Entwicklung schon immer 
Gesagte bestätigt sehen möchte, sollte 
vorsichtshalber zunächst Stierles Essay 
lesen.


